
2009 schauen wir auf die 120-jährige internatio-
nale Geschichte des 1. Mai als Solidaritäts- und
Kampftag gegen Ausbeutung und Unterdrückung.
120 Jahre erbitterte Klassenkämpfe gegen Lohn-
sklaverei und soziales Elend, gegen Faschismus,
Krieg und kapitalistische Zurichtung des Lebens.
120 Jahre Kampf für die revolutionäre Überwin-
dung einer brutalen und erfahrenen herrschenden
Klasse, die im Besitz aller Produktions- und aller
Repressionsmittel ist. 120 Jahre Kampf für eine
klassenlose Gesellschaft.

In diesen Kämpfen haben die Ausgebeuteten und
Unterdrückten Wege gebahnt für ihre Emanzipa-
tion und Humanität, es wurden große Errungen-
schaften erstritten und ebenso große Niederlagen
erlitten. Es gab Perioden, in denen unsere gegen-
wärtige Parole „make capitalism history“ eine
nahe, realistische Perspektive war und der Kapi-
talismus bereits aus Teilen der Welt vertrieben
schien. Aber auch die darauf folgende Niederlage
ist nur ein Tal, das durchschritten werden muss
im Auf und Ab der geschichtlichen Klassenausei-
nandersetzung. 120 Jahre reichten nicht aus, den
Kapitalismus niederzuringen. Es gibt keinen Frie-
den. Der Kampf geht weiter.

Der 1. Mai 2009 steht im Zeichen der Krise des
Kapitalismus. Es sieht nicht gut aus für die herr-
schen den Klassen, die noch vor zwanzig Jahren
den Kapitalismus als das glückliche Ende der Ge-
schichte bejubelt haben. Die globale Finanzkrise
war die brennende Lunte für die jetzige weltweite
ökonomische Krise. Nach einer Periode fast rei-
bungsloser Akkumulation durch ungehemmte An-
griffe von Staat und Kapital auf das Tarifsystem,

auf die sozialen Sicherungssysteme,
auf die gesellschaftlichen Reichtümer,

auf die Naturressourcen, befindet sich
jetzt die Ökonomie weltweit im Sturzflug.

Was sich in den letzten 20 Jahren entwickelt
hat, spitzt sich jetzt als wirtschaftlicher Crash

zu. Auf der einen Seite schafft eine hochtechni-
sierte Produktionsmaschinerie in den Händen von
KapitalistInnen für die Maximierung der Profite gi-
gantische Überkapazitäten, die keine KäuferInnen
mehr finden.

Denn die Lebensbedingungen der Lohnabhängi-
gen, die diesen Warenreichtum schaffen, haben
sich durch die Senkung der Reallöhne, die Aus-
weitung des Niedriglohnes und ungesicherter Ar-
beitsverhältnisse verschlechtert. Damit einher-
gehend wurden die sozialen Sicherungssysteme,
für die im Profitsystem nicht mehr Brauchbaren,
umgewandelt in staatlich kontrollierte Elendspro-
gramme wie Hartz IV. Diese Entwicklung fand und
findet Schritt für Schritt statt. In einer Weise, die
es den Betroffenen erschwert, sich miteinander
zu solidarisieren. Unterschiedliche Berufs- und
Lohngruppen werden gegeneinander ausgespielt.
Die Arbeit wird nach und nach intensiviert, die Ar-
beitszeiten werden nach und nach verlängert. Ein
Reallohnverlust entsteht unter anderem durch
stetige Erhöhungen diverser Abgaben, Steuern,
und Verteuerungen der Lebenshaltungskosten
wie steigende Kosten für Miete, Strom und Gas,
und bei Grundnahrungsmitteln.

Aber diese Krise, die jetzt auch in den reichen ka-
pitalistischen Zentren zu ökonomischen und poli-
tischen Turbulenzen führt, ist in den ärmeren
Ländern des Südens, die von den reichen kapita-
listischen Staaten ökonomisch unterworfen sind,
schon lange existent.
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KAPITALISMUS
IST KRIEG
UND KRISE �
Wirkliche Fortschritte für die Menschen weltweit
gibt es nur als Ergebnis von sozialen Kämpfen.
Nie wurden soziale Reformen im Parlament ge-
boren, ohne dass ihnen außerparlamentarische
Kämpfe vorausgingen. Und oft werden sie wieder
abgeschafft oder abgeschwächt, wenn die so-
ziale Gegenmacht nachlässt. ReformistInnen be-
haupten, der Kapitalismus könne gewaltfrei auf
parlamentarischen Weg überwunden werden. Die
Geschichte hat immer wieder bewiesen, dass
jede reformistische Politik letztlich zur Unterwer-
fung unter die kapitalistischen Machtstrukturen
führt und integraler Teil der kapitalistischen par-
lamentarischen Demokratie ist. Weder die SPD
noch die Linkspartei wollen den Bruch mit den
Gewaltstrukturen des Kapitalismus.

Kapitalismus gibt es nicht ohne Klassenkampf.
Wenn die Ausgebeuteten und Unterdrückten sich
nicht organisieren und wehren, bleibt es ein
Klassenkampf von oben. Der Reformismus
scheut den Klassenkampf von unten, weil er ihn
nicht kontrollieren kann.
Denn Klassenkämpfe von unten können sich ra-
dikalisieren und die sozialpartnerschaftliche Poli-
tik der ReformistInnen mit dem Kapital
gefährden.

Die zunehmenden Proteste gegen Sozialabbau
und Krieg zeigen, dass die Zeit des „ruhigen Hin-
terlands“ zu Ende ist. Die explodierende ökono-
mische Krise, die waffenstarrende Kriegspolitik
nach außen und die Aufrüstung im Innern macht
völlig klar, wie das Kapital und seine staatlichen
VertreterInnen um ihre Vorherrschaft fürchten.

Die soziale Maske des Kapitalismus zerfällt und
immer mehr Menschen erkennen das Gesicht des
Ausbeuters, Kriegers und Folterers.

Seine Zeit ist abgelaufen und die Notwendigkeit
einer revolutionären Umwälzung rückt auch hier
in den reichen Zentren wieder ins Bewusstsein
zahlreicher  Menschen: Aufruhr in den Städten,
militante Proteste und Aktionen, Druck auf die
systemtragenden Gewerkschaftsapparate, Polari-
sierungsprozesse nach links in der Bevölkerung,
Massenproteste.

Es gibt noch keine organisierte und entschlos-
sene große Bewegung für eine Perspektive jen-
seits des Kapitalismus, aber der Aufbau von
Gegenmacht bewegt die gesamte Linke.
Als revolutionäre Linke stehen wir in der Tradi-
tion der revolutionären Geschichte um Befreiung
von Ausbeutung und Unterdrückung für eine
klassen- und staatenlose Gesellschaft. Ohne Or-
ganisierung hätte diese Geschichte keine Bedeu-
tung bekommen.

Nehmen wir den Faden der Geschichte wieder
auf. Die These vom „Aufbau von Gegenmacht“
kann – übersetzt in die politische Praxis – nur
der Aufbau einer revolutionären kämpfenden Or-
ganisation, die in der sozialen Bewegung veran-
kert ist, sein.

Dieses Bewusstsein muss unsere täglichen Akti-
vitäten bestimmen. „Allein machen sie uns ein“. 
Nur so bleibt die Perspektive einer sozialen Re-
volution keine Utopie und nur so bekommen un-
sere Kämpfe eine revolutionäre Perspektive.
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Eine Milliarde Menschen hungern, nicht zuletzt als
Opfer des jahrzehntelangen IWF- und Weltbank-
Krisenmanagements.

Zig Millionen sind vor militärischer, ökonomischer
und ökologischer Zerstörung geflohen und leben
unter unerträglichen Bedingungen in Lagern und
Megaslums. Die Hungerrevolten, Aufstände, Mas-
senmigration von Kontinent zu Kontinent, um dem
Hunger, den Bürgerkriegen und der grenzenlosen
Naturzerstörung zu entkommen, stoßen auf die
gemeinsame Ignoranz und Repression der herr-
schenden kapitalistischen Klasse.

Diese Krise ist auch schon lange existent in den
Slum-Cities der großen Städte, die bewohnt sind
von multinationalen „Überflüssigen“ ohne Per-
spektive, mit geringen Bildungschancen, mit
Schattenwirtschaften und Schattengesellschaften.
Die Regierungen der kapitalistischen Staaten
schustern Konjunkturprogramme, „Rettungs-
schirme“, Steuererleichterungen, oder gar staatli-
che Teilübernahmen zusammen, um wirtschaftliche
Rezession zumindest abzuschwächen und somit
den Kapitalismus am Leben zu erhalten. Wie auch
immer die „Stabilisierungspakete“ aussehen wer-
den, sie sind und werden keine Geschenke für die
Lohnabhängigen und die Besitzlosen.

Schon jetzt kostet die Krise Millionen ArbeiterIn-
nen den Arbeitsplatz. Ob in China, in den USA, in
Asien oder Europa, das Proletariat wird wieder um
sein tägliches Auskommen gebracht und in die so-
ziale und ökonomische Wüste geschickt. Auch bei
Opel und VW fürchten die ArbeiterInnen um ihre

Zukunft, es sind bereits zigtausend LeiharbeiterIn-
nen entlassen. Immer mehr Kurzarbeiten in immer
mehr Branchen sind die Vorstufe zu Massenentlas-
sungen.

Wo die Krise marschiert, marschiert auch die Re-
pression, die Militarisierung, die Aufrüstung und
der Krieg. Da marschiert der faschistische Mob auf
der Straße und rassistisches und nationalistisches
Denken gewinnt in der Mitte der Gesellschaft an
Boden. Der Faschismus hat seine Wurzeln und sei-
nen Nährboden im Kapitalismus. Und er ist immer
auch eine Herrschaftsreserve des Kapitalismus, für
den Fall, dass die Klassenkämpfe nicht mehr mit
den demokratieüblichen Instrumentarien und Re-
pressionen zu bewältigen sind. Wir wissen, dass
das Kapital seine historischen Krisen durch Aufrüs-
tung, Kriege, Zerschlagung des Widerstandes oder
Faschismus zu lösen versucht hat.

Ideologisch findet der Faschismus seinen geistigen
Nährboden nicht nur im reaktionären gesellschaft-
lichen Spektrum, sondern auch in rassistischen
Grundhaltungen und im nationalen Großmacht-
und Eroberungsdenken aus der Mitte der bürgerli-
chen Gesellschaft. Faschistoides Denken und Han-
deln finden wir gehäuft im Repressionsapparat.
Dennoch ist in den so genannten westlichen De-
mokratien eine offene faschistische Lösung gegen-
wärtig keine Option. Sie setzen auf Durchdringung
und Kontrolle der Gesellschaft mittels totalitärer
Überwachungs- und Manipulationssysteme.

In der Bundesrepublik wie auch weltweit erleben
wir seit zwei Jahrzehnten eine grenzenlose innere
und äußere Aufrüstung des Repressions- und Mili-
tärapparates. Die deutsche Rüstungsindustrie pro-
fitiert von Waffenlieferungen in verschiedene
Krisengebiete, wie zum Beispiel Georgien, Gaza
und Kurdistan. 

Die Bundeswehr ist auch Teil einer imperialisti-
schen Weltarmee, die sich NATO nennt und auf
der ganzen Welt im Einsatz ist. Jugoslawien, Af-
ghanistan und Irak, das waren und sind die
Kriegsorte des Kapitalismus, an denen neue stra-
tegische Positionen, Absatzmärkte und zum Teil
Ressourcen zu erobern und zu sichern sind.
Jeder Widerstand gegen imperialistischen Krieg
und Besatzung wird von den Herrschenden als
Terror definiert. Auch linke und fortschrittliche Or-
ganisationen und Bewegungen wie die kolumbia-
nische Guerillabewegung Fuerzas Armadas Revo-
lucionarias de Colombia (FARC) und die Kurdische
Arbeiterpartei (PKK) werden auf so genannte Ter-
rorlisten gesetzt und international verfolgt.

Mit dem „Kampf gegen den internationalen Ter-
ror“ wird auch die innere Aufrüstung begründet:
die datenmäßige Kompletterfassung aller BürgerIn-
nen, die alltägliche Überwachung mit Kameras am
Arbeitsplatz, die Vorratsdatenspeicherung, Video-
aufnahmen bei öffentlichen Versammlungen und
Demonstrationen, die Vereinheitlichung und Ver-
netzung der Datenbanken aller europäischen Poli-
zeien und Nachrichtendienste, Sicherheitsverwah-
rung, die Schaffung und Ausweitung repressiver
Gesetze und ihre präventive Anwendung gegen

potenziell widerständige Gruppen
und Bewegungen, die Aufhebung

der Trennung von innerer und äußerer
Sicherheit mit dem Ziel, die Bundeswehr-

einsätze auch bei inneren gesellschaftli-
chen Konflikten zu legitimieren. All das ist der

Prozess des Umbaus hin zu einer autoritäreren
Herrschaftsform. Der Umgang mit den großen Pro-
testversammlungen der letzten Jahre – wie die
gegen die Gipfel der G8, EU und NATO – zeigen
die Entschlossenheit der Herrschenden, ihr Re-
pressionsarsenal einschließlich des militärischen,
gegen den „inneren Feind“ einzusetzen.

Der Ursprung des heutigen Revolutionären 1. Mai in Kreuzberg und
die Tradition der seit 1988 von der radikalen Linken organisierten
revolutionären 1.-Mai-Demos ist die Kreuzberger Revolte vom 1. Mai
1987. In Kreuzberg gab es aber auch schon vorher eine lange Tradi-
tion von Widerstand am 1. Mai. So wurden bereits 1968 und in den
darauf folgenden Jahren von außerparlamentarischen Gruppen und
Organisationen (K-Gruppen und Spontis) große 1.-Mai-Demos durch
den Stadtteil durchgesetzt.

Die Initiative der radikalen Linken für die erste eigenständige revo-
lutionäre 1.-Mai-Demo aus dem Stadtteil Kreuzberg heraus ist je-
doch nicht allein auf die Ereignisse am 1. Mai 1987 zurückzuführen,

sondern hatte einen organisatorischen Vorlauf. In den Jahren 1986
und 1987 hatte sich schon am 1. Mai auf der vom DGB veranstalte-
ten 1.-Mai-Demo jeweils ein internationalistischer schwarz-roter „Be-
troffenenblock“ formiert, der die Probleme wie Mietwucher, Speku-
lantentum, Sklavenarbeit (Zeitarbeitsfirmen) und die schlechten Le-
bensbedingungen von ArbeitsmigrantInnen thematisierte. Die dama-
lige DGB-Führung verweigerte dem Block, mit einem Vertreter auf
der Abschlusskundgebung zu sprechen. Stattdessen solidarisierte
sich DGB-Chef Pagels mit dem brutalen Polizeieinsatz, der erfolgte,
um den Block auseinanderzutreiben.

Das am 1. Mai 1987 gleichzeitig stattfindende 1.-Mai-Fest von Basis-
initiativen und revolutionären Organisationen wurde durch Hundert-
schaften der Polizei gestürmt und aufgelöst. Daraus entwickelte sich
ein stundenlanger Kiezaufstand mit Barrikadenkämpfen und Plünde-

rungen, in deren Verlauf sich die Bullen aus dem Stadtteil zurückzie-
hen mussten. Dieses Ereignis nahm die radikale Linke zum Anlass,
seit dem 1. Mai 1988 zu einer selbstorganisierten revolutionären
1.Mai-Demo im Stadtteil aufzurufen. Die massive Beteiligung an den
revolutionären 1.-Mai-Demos mit zeitweilig bis zu 15.000 Menschen
zeigte deutlich, dass viele die Schnauze voll hatten von den 1.-Mai-
Feiern des DGB und der von ihm propagierten Sozialpartnerschaft.

Die Aufrufe zur revolutionären Veränderung in der Mobilisierung war
den Herrschenden immer ein Dorn im Auge, jedoch konnten bis
heute weder brutale Knüppeleinsätze der Polizei noch Demoverbote
die Tradition des Revolutionären 1. Mai in Berlin-Kreuzberg verhin-
dern. Die Geschichte des Revolutionären 1. Mai in Berlin hatte auch
dazu geführt, dass in vielen anderen Städten selbstorganisierte revo-
lutionäre und autonome 1.-Mai-Demonstrationen organisiert werden.
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Am 1. Mai plant die neofaschistische NPD eine
große Parteiveranstaltung in Berlin. Die NPD
rechnet mit über 1000 Nazis, die zu einer De-
monstration im Bezirk Köpenick kommen sol-
len. Startpunkt der NPD ist 11 Uhr am Mand-
rellaplatz (an der NPD-Parteizentrale). Auch am
1. Mai gilt es sich den alten und neuen Faschis-
ten entgegenzustellen. Wir werden nicht zulas-
sen, dass faschistisches Gedankengut und
Hetze öffentlich verbreitet werden. Es werden
vielfältige Gegenaktionen vorbereitet. Beteiligt
euch an den Gegenprotesten. Machen wir ge-
meinsam den Naziaufmarsch zum Desaster.

Weitere Infos unter:
www.antifa.de

TRADITION: REVOLUTIONÄRER
1. MAI IN KREUZBERG

REPRESSION -
ÜBERWACHUNGSSTAAT - KRIEG

KEIN NAZIAUFMARSCH AM
1. MAI - ANTIFA HEISST ANGRIFF!


